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Wachſen iſt , und demſelben ſowohl in Indien als Europa bereits großes
Anſehen verſchafft hat .

Die Vermehrung ihres Wohlſtandes und die Ausdehnung ihres

Einfluſſes gingen mit der Ausbreitung der europäiſchen Herrſchaft Hand

in Hand .

Die in Perſien zu der Zeit zurückblieben , als ſich ihre Glaubens⸗

genoſſen der Verfolgung der Araber entzogen , litten furchtbar unter dem

Drucke ihrer Peiniger . Niemals , ſo weit die Weltgeſchichte reicht , iſt eine

früher ſo mächtige Race , als die Parſis waren , bis auf eine ſo kleine

Zahl zuſammengeſchmolzen . Einer derſelben hat darüber die folgenden

beredten , aber traurigen Worte niedergeſchrieben :
„Nichts beweist die Unbeſtändigkeit aller menſchlichen Größe beſſer ,

als der Umſturz der großen Monarchien , die in Aſien vor der chriſtlichen

Zeitrechnung beſtanden . Als Erben des alten Ruhms der aſſyriſchen
und babyloniſchen Reiche breiteten die Perſer ihre Herrſchaft von den

griechiſchen Inſeln an bis an das Tafelland von Tibet , von der caspiſchen
See bis an die Gränzen von Hinduſtan aus . Die Ruinen des alten

Perſepolis erzählen von dem Glanze und der Macht der alten magiſchen

Könige . Die Reſte der breiten Wege , ſtufenweiſe in die bakhtyari⸗

ſchen Berge gehauen ſind , die das Thal des Tigris von den Ebenen von

Iſpahan trennen und auf dieſer Seite das heutige muſelmänniſche Reich
von Perſien ſchützen , erzählen von Myriaden Wanderer , ſowie von großen

Kriegsheeren , die ſolche einſt betreten haben , wo jetzt Caravanenzüge kaum

zu paſſiren wagen , und die wilden Räuber der Hügel bloß von der Plün

derung der Ebenen und der Viehzucht leben , die ihren ganzen Beſitz vor —

ſtellt . Mit einem Worte , hier ſeufzt heute ein Volk , das einſt das mäch

tigſte der Welt war , unter dem Joche fanatiſcher und tyranniſcher Herrſcher ,
während die wenigen noch übrigen Abkömmlinge der ſtolzen alten Race ,
welche einſt den Ruhm des Perſerlandes weithin trug , faſt unbeachtet ſind . “

Der ſociale Zuſtand der Hindus .

Sowohl der frühere als der jetzige ſociale Zuſtand von Hinduſtan ver

dienen alle Aufmerkſamkeit von Seite des Geſchichtsforſchers und Philo

ſophen . Dieſes Land liegt im Herzen von Aſien und iſt auf der einen

Seite von den mohamedaniſchen Gebieten , auf der andern von den

buddhiſtiſcheu und auf der dritten von dem Ocean eingeſchloſſen . Es iſt
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reich an wirklichen und noch reicher an unentwickelten Gütern . Das

gegenwärtige Einkommen , was Engliſch - Indien allein liefert , beträgt

360,000,000 fl . , wovon zwei Drittel aus Bodenrente fließen ; wird

das Land gut verwaltet , ſiedeln Europäer in großer Ausdehnung ſich

auf ſeinem Boden an , um zu zeigen , wie die wunderbaren Kräfte deſſelben

und des Climas benützt werden können , und rechnet man die Hülfe von

Eiſenbahnen , Bewäſſerungsanſtalten und ſo manchem Andern , was die

Rente ſteigert , hinzu, ſo wird ſich das Einkommen , welches es jetzt liefert ,

auf das Doppelte vermehren laſſen . Das Volk dieſes großen Landes

iſt intelligent , nachdenkend und beſitzt große Einbildungskraft ; ſeit den

älteſten Zeiten iſt die Wiſſenſchaft und die , welche ſie pflegen , in hoher

Achtung bei ihm geſtanden . Es hat epiſche und dramatiſche Werke von

großem Verdienſte ; ſeine Philoſophen entwickelten ſcharf und geiſtreich

erdachte Syſteme , als unſere Voreltern noch in Wildhäute gekleidet und

gänzlich ohne alle Literatur waren . Aus Indien kam uns über Arabien

ihr ſchönes Decimalſyſtem zu . Der Urſprung der Fabeln , welche die

weſtliche Welt als die Aeſops oder Pilpays kannte , iſt ſeitdem in der

Hitopadeſa nachgewieſen worden . Hierin unähnlich den Chineſen , die eine

merkwürdige Gleichgültigkeit gegen die Lehre von einer Exiſtenz nach dem

Tode an den Tag legen , ſind die Hindus ein ſtreng religiöſes Volk . Lange

vor der chriſtlichen Zeitrechnung breitete ſich ihre Religion über Aſien ,

von Kamtſchatka bis nach Schweden ) , von dem Eismeer bis an den

großen Südarchipel aus , und zählte einen größeren Theil des Menſchen⸗

geſchlechts zu ihren Bekennern , als irgend eine andere Religion .

Was wir aus den Sanskritwerken über das Urleben Hinduſtans

erfahren , berechtigt uns zu der Annahme , daß das heutige Indien ganz

daſſelbe iſt mit dem Indien des entfernten Alterthums , mit Ausnahme

des Einfluſſes , den der Verkehr mit Europäern geäußert hat .

Das religiöſe Element tritt ſtets in dem ſocialen Zuſtand eines

Volkes hervor . Mit Ausnahme der Juden exiſtirte warſcheinlich niemals

eines , das ſeine religiöſen Beſonderkeiten ſo in die Verhältniſſe des alltäg⸗

lichen Lebens einmiſchte , wie das Volk von Hinduſtan , was ſowohl die

Anhänger Brahmas , als die Buddhas und Mohameds betrifft . Obgleich

nun die Juden ſehr ſtreng ihre religiöſen Vorſchriften befolgten , ſo thaten

ſie dieß doch nicht in dem Grade , wie die Bekenner Brahmas . Die brah⸗

) Die ſchwediſchen Lappen ſind mehr als Halbbuddhiſten.



maiſche Religion erfüllt ganz den Menſchen und zu jeder Zeit . U2 er

Fremde , der in dieſem Lande verweilt , glaubt ſich in einer verdorbenen

Atmoſphäre zu befinden . Dieß war ſtets der Fall bis in die älteſten Zeiten

hinauf , wovon wir Kenntniß haben . Sowohl im Kriege als im Frieden ,

im Drama oder in der Erzählung , im öffentlichen und häuslichen Leben

ſpielen die Götter die ihnen zugetheilten , oft ſehr thörichten Rollen . 8A82

Element eines verderbten Glaubens macht ſich im ganzen ſocialen , wie

individuellen Leben Hinduſtans geltend . Die unreinſten und albernſten

Geſchöpfe der Einbildungskraft ſind dort Gegenſtände der Anbetung ; den

Göttern wird eine ſociale Exiſtenz angedichtet , die im Verhältniſſe , wie

der Menſch ſie anbetet , ihn geiſtig und moraliſch herabwürdigt . Nicht

nur ſind dieſe Götter allgegenwärtig , ſelbſt alle Gegenſtände der Natur

ſind Theile des Göttlichen geworden ; man kann ſogar nicht einmal

auf einem einſamen Pfade neben dem Fluſſe wandeln oder in unbetrete

nen Wäldern ſich ergehen , ohne das Gefühl zu haben , daß der Fuß

zufällig auf eine Gottheit trete . Etwas rothe Farbe , womit ein Felſen ,

ein Lehmhaufen oder ein Baumſtumpf bemalt ward , macht einen Gott

daraus , vorausgeſetzt , daß die Farbe auf die vorgeſchriebene orthodoxe

er Krieger und der Adelige neigen alsdannWeiſe aufgetragen ward .

ihr Haupt vor ihm ; der Arme wirft ſich vor ihm anbetend in den Staub .

Element bei allen Sekten der

2

Und doch waltet , trotzdem daß das religiöſe

Brahma - und BuddhaReligion ſich überall und znu jeder Zeit geltend

macht , ein großer Unterſchied in den verſchiedenen Glaubensſätzen und

den Gegenſtänden der Anbetung ob . ein Ungeheuer mit einer

Brahma⸗Gott vor .Thierfratze , vielen Köpfen und Händer

as Charakteriſtiſche eines buddhiſtiſchen Tempels ſind die regendachför

migen Pyramiden oder Halbkugeln , worin Figuren in Menſchengeſtalt

in nachdenklicher Stellung und mit gekreuzten Beinen aufgeſtellt ſind ;

2
geheiligten Figuren , ohne die Pyramiden, deuten auf einen Tempel

der Dſchain . Seitdem die buddhiſtiſche und Dſchain - Religion gegründet

ſind , hat dieſer Unterſchied beſtanden , und doch haben beide denſelben

ſocialen Charakter behalten . Die Brahmanen haben viel an den Gegen

ſtänden und Gebräuchen der äußeren Anbetung geändert ; neue Götter

und Götzenbilder ſind je nach dem Bedürfniſſe des Augenblicks geſchaffen

worden ; der Geiſt des Brahmaismus iſt aber derſelbe geblieben .

Unter den verſchiedenen Voltsſtimmen, die Hinduſtan bewohnen

herrſcht eine außerordentliche Vielartigkeit von Glaubensſecten , Gebräuchen
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und phyſiſcher Beſchaffenheit des Einzelnen . Der gemüthliche , wiewohl

nicht unkriegeriſche Bewohner des Südens weicht ſehr von dem ſchüchternen

Bengaleſen ab und wie verſchieden ſind beide von dem ungeſtümen , blut⸗

dürſtigen und räuberiſchen Mahratten ? Alle , die zwiſchen der Nerbuddah

und dem Indus wohnen , behaupten ihre Abſtammung von Adeligen oder

militäriſchen Führern , und werden daher Radſchputen oder Radſchwars

geheißen. Beherrſcht von kleinen Fürſten , leben dieſe ſeit undenklichen Zeiten

in blutiger Fehde unter ſich ; man ſollte glauben , die Reinheit ihrer Race

habe ihre blutdürſtigen Neigungen gefördert . Trotz aller dieſer Vielartig⸗
keit iſt aber der Grundcharakter der Bewohner Hinduſtans überall der⸗

ſelbe und zu allen Zeiten geweſen . Neue Religionen ſind entſtanden und

wieder verſchwunden , neue Dialekte aufgekommen ; neue Croberer haben

das ſchöne Land unter ihre Herrſchaft gebracht ; Flüſſe haben ihren

Lauf geändert , Erdbeben einſt berühmte Städte verſchüttet ; das Volk

aber iſt dem , was es vor vielen tauſend Jahren war , ähnlich geblieben .

Weniger erleuchtet und weniger rein religiös als die Schüler Menus , ſind

ſie mitten unter ihrem vielfachen Aberglauben , den Hunderten von Kaſten,

in die ſie geſpalten ſind , und trotz der Berührung mit der Civiliſation des

Weſtens dieſelben in ihrem ganzen Weſen wie in dem Geiſte ihrer Sitten

und ihres ſocialen Lebens geblieben . Ziemlich gleichgültig gegen die Gewalt

der weltlichen Macht , die ſich ihnen fühlbar macht , iſt der Hindu nur

da in Aufregung zu bringen , wo ſeine Religion , ſeiner Meinung nach , in

Gefahr iſt , und nur für ſie wird er ſein Leben wagen .

Es mag hier am Platze ſein , den Brief zu veröffentlichen , den ein

engliſcher Miſſionär über ſeine Erlebniſſe in dieſem Lande geſchrieben hat .

„ Tauſende meiner Landsleute hörten ſchon von den Mordthaten , die

an den Ghats der Flüſſe begangen werden und andern Schrecken , die in

Hinduſtan geſchehen , aber Wenige waren Zeugen von dergleichen . Ich

will verſuchen , einen Begriff hiervon zu geben . Ich wohne gegenwärtig

am Hugly , nicht weit von Calcutta , und Seenen , wie diejenigen ſind , welche

ich im Begriffe bin zu ſchildern , fanden ſchon häufig unter meinen Fenſtern

ſtatt . So z. B. hörte ich oft um Mitternacht die Fußtritte einer Anzahl Einge⸗

borner , die ſich dem Fluſſe zu bewegten . Waren ſie an deſſen Ufer ange —

kommen , ſo trat in der Regel tiefe Stille ein , dann erfolgte ein leiſes

Murmeln ; zuletzt drang zu mir ein Ton wie von Jemand , der am

Erſticken iſt . Derſelbe rührte fürwahr ſtets von menſchlichen Weſen her ,

meiſt männlichen Perſonen , deren Mund ihre Verwandten oder Freunde
⏑
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mit Schlamm oder ſchmutzigem Waſſer gefüllt hatten . Hurri Bol ! Hurri

Bol ! Dieſe Worte ſollten dieſelben zum Zeichen ihres nahenden Todes

ausrufen ; war ſolcher endlich erfolgt , ſo gab man ihren Leichnamen einen

Stoß , daß ſie ins Waſſer fielen , und unter dem Abſingen eines Liedes

von gräßlichem Inhalte traten die Freunde der alſo Gemordeten den

Rückzug an . Bald wirft jedoch die Fluth die Leichname wieder ans Land

zurück , wo ſie wilden Hunden und Schakalen zur Mahlzeit dienen und

ſtückweiſe von ihnen zerriſſen werden . Den darauffolgenden Morgen ſieht

man ein Paar Geier auf demſelben Flecke ſitzen , und nichts bleibt von

den Gemordeten zurück , als etwas weniges Gebein . Auf ähnliche Weiſe

werden Hunderte , vielleicht Tauſende von Mordthaten jede Nacht an den

Ufern dieſes Fluſſes begangen . Auf einer ganz kurzen Strecke habe ich

ſechs Reſte ſolcher Leichname gezählt , und es liegt die Annahme nahe , daß,

wo Eigenthum in Betracht kommt , es nicht ſtets ſich um einen Schwerer

— 8 handelt ! Jedermann weiß , daß Leichname von Männern , Weibern

und Kindern ſtündlich im Strome ſchwimmend gefunden werden . “

„ Vor einer Woche iſt derTſchurrokputſchah hier gefeiert worden . Ich

ſah , wie ein Mann , durch deſſen Fleiſch Haken gezogen waren , einige
20 hoch in der Luft mehrere hundert Mal in Gegenwart von Tau⸗

ſenden von Männern , Weibern und Kindern geſchwungen wurde . Unter

ihm ſaßen in Gruppen andere Fanatiker , faft nackt und den ganzen Körper

mit Koth und Aſche beſchmiert . Nicht weit davon befand ſich wieder Einer ,

von Kopf bis zu Fuß mit Farb - Erde beſchmiert , und hielt zum Zeichen

ſeines Zuſtandes eine Flaſche in der alles dieß unter dem Lärm

von Tam⸗Tams und einer ohrzerreißenden Muſik , die die ganze Landſchaft

als von einer Heerde Teufel belebt Pbrrſide⸗
„ Es gibt noch andere Scheußlichkeiten , gegen deren Erwähnung ſich

aber die Feder ſträubt ; ſo die überall eingeführte Anbetung des Lingam . Die

Thatſache ſpricht für ſich ſelbſt , daß der bengaliſche Götzendienſt nichts

als eine Vergötterung des Laſters iſt . Die Römer bauten in ihrer ganzen

moraliſchen Verderbtheit dem Pax und der Virtus Tempel ; aber die Hin

dugottheiten ſind nichts als Teufel . “

Von der ungezügelten Tyrannei und Raubſucht , die die Hinduhäupt

linge , deren Gefolge , die eingebornen Vorſtände der Dörfer , ſo wie viele

des Volks in ihrem gegenſeitigen Verkehr charakteriſiren , davon liefert ein

in Hinduſtan ſelbſt veröffentlichter
Wbtheee Bericht ein Beiſpiel .

Die Märtyrer waren Pilgrime aus Bengalen und hätte man daher denken
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ſollen , daß deren religiöſer Charakter und die Zwecke ihrer Reiſe ein hin⸗

länglicher Schutz gegen alle Mißhandlungen geweſen wären . Dieſer Bericht

lautet , wie folgt :

„ Einige Monate vor dem Ausbruch des Sepoyaufſtandes von Mirut

und Delhi begab ſich eine Anzahl Perſonen , meiſt weibliche aus angeſehenen

Familien , in drei Booten auf eine Pilgerſchaft nach den Altären von Muttra

und Brindobun . Sie kamen in Allahabad , ohne irgend einem Hinderniß

begegnet zu haben, einige Tage vor dem 1. des Tſchoisti an und verließen

bald darauf dieſe Stadt wieder , um ſich auf den Fluß Dſchumna zu be⸗

geben . Mittlerweile hatten ſich das dritte Cavallerieregiment von Mirut

und die Regimenter von Delhi empört , allein ſie vernahmen zu Allahabad

nur dunkle Gerüchte , daß in beiden Städten etwas vorgefallen ſei . In⸗

dem ſie in ihren Booten die Dſchumna mehrere Tage lang hinauffuhren ,

gelangten ſie nach Homirpur , dem Hanptquartier des Diſtrikts , wo ſie

von den Behörden auf die Gefahren aufmerkſam gemacht wurden , welche

eine längere Reiſe auf dem Fluſſe nothwendig im Gefolge hätte ; als ſie

aber ihren feſten Willen erklärten , ſich durch nichts irre machen zu laſſen ,

gab man ihnen vier Wächter mit , die den Auftrag erhielten , ſie bis an

die Gränze des Diſtrikts zu begleiten , mit dem gemeſſenen Gebot , auf

derſelben Flußſeite zu bleiben und ſtreng das jenſeitige Ufer zu meiden .

So gelangten ſie nach Mitſchripur , wo die Wächter ihre Rückreiſe an⸗

traten , nicht ohne ihnen daſſelbe Gebot eingeſchärft zu haben . Von da

aus gelangten ſie ohne beſondere Unannehmlichkeit an einen Platz Simarah ,

einige Meilen oberhalb Calpi , da in der Gegend verhältnißmäßige Ruhe

herrſchte . Das letzterwähnte Dorf liegt an demjenigen Ufer des Fluſſes ,

wovor man ſie gewarnt hatte . Da aber die Bootsleute der Meinung

waren , die Schifffahrt längs deſſelben ſei leichter , ſo waren ſie unkluger —

weiſe über den Fluß gefahren und hatten ihre Boote , deren es jetzt acht

waren , am Lande befeſtigt , um ihre Mahlzeit bereiten zu können . Kaum

befanden ſie ſich jedoch daſelbſt , ſo drangen vier bis fünfhundert Böſe —

wichter , meiſt Dorfbewohner , mit Waffen aller Art und in einer wenig

zweideutigen Abſicht ans Ufer herab . Glücklicherweiſe jedoch hatten ſich

die Pilgrime zeitig genug warnen laſſen , und ſuchten daher ſo ſchnell

als möglich ihre Boote zu gewinnen , ehe die Böſewichter nahe genug waren ,

um ſich derſelben bemächtigen zu können . Da das Flußbett in dieſer

Gegend ſehr enge iſt , ſo rief der hoͤlliſche Lärm , den das andringende

Geſindel machte , die Bewohner des andern Flußufers herbei , welche die
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botsleute und die zitternden Pilgrimme mit dem

der Hülfe und Unterſtützung zu ſich einluden . Kaum hatten ſie jedoch ſich

unter deren Schutz begeben , als ſie wahrnahmen , daß dieſelben kein Haar

beſſer ſeien , als die Burſche der andern S der Anfi
ſelben erklärte ihnen rund heraus , daß wenn ſie der Plünderung und

Entehrung zu entgehen wünſchten , die augenblickliche Erlegung einer
hübſchen Summe Geldes nöthig ſei .

So gezwungen , zahlten ſie 600 Rupien ( 720 fl. rh . ) in die Händ
des Anführers , der dafür ſie längs des Ufers nach Calpi zurückzuführen

verſprach , wo ſie Ausſicht hätten , bei dem Zemindar , der ſich zum Rad
— K 1ſchah des Diſtrikts erklärt hatte , Schutz zu finden . Man ſagte ihnen dabei ,

daß die Reiſe gefährlicher werde , da bereits 29 Boote ＋
ſämmtlich ebenfalls mit men beladen , einige Tage zuvor in Etawah

ausgeplündert worden ſeien . So entſchloſſen ſie ſich den zurRückreiſe ,
9 Rn 11u8 öin Ranbe KHo Au Sos 5* Hhoagfſeftoton Mioindem der Anführer und ſeine Bande ſie längs des Ufers begleiteten . Wie

groß war aber ihr Erſtaunen , als ſie friſche Schaaren ſich beiden Ufern
nähern ſahen , die ihnen unter den ärgſten Drohungen beizulegen befahlen .
Der Anführer aber , zu ſeiner CEhre ſei es geſagt , blieb günſtig für ſie
geſinnt , und ohne ihn wären ſie verloren geweſen ; denn er hieß die Boots —
leute die Drohungen unbeachtet laſſen , dagegen aber ſich anſtrengen , um
Calpi zu erreichen , während er — ſeiner Mannſchaft Verſuche machte ,
die wuͤthendſten Verfolger aufzuhalten . Dieß hatte die glückliche Wirkung
zwiſchen den zwei Parteien Zank hervorzurufen , was die 8
den Stand ſetzte , Calpi ohne weitere Beläſtigung zu erreichen . Eine

51* den .Thatſache verdient hervorgehoben zu werden : Unter den verfolgendenUte den verſolgenden
Böſewichtern , die ſo alles Geſetz auf didie Seite

nicht ein aufrühreriſcher Sepoy , ſondern

oder ſonſtiges Volk , was an den Ufern des Flu

beweiſen , daß ganz orfſchaften , wengſtens in dieſem Theil des Nord5
eſtens , die Fahne des Aufruhrs ergriffen hatten , und ihr Beſtes thaten

Alles darunter und darüber zu werfen . In Calpi angekommen , wo ſie das
Ende ihrer Gefahren erreicht zu haben hofften wurden die Flüchtlinge
ſogleich von Shaaren Bewaffneter umringt , die ſich Leute des Radſchahs

nannten , und ihnen zum Scheine ihren Schutz anboten , in der TlThat abe
bloß zu ſehen , ob nichts zu erbeuten ſei . Hier hielt man ſie während
zweier Monate auf , ohne ſie jedoch viel zu beläſtigen , wo ſie aber unfrei⸗
willige Zeugen mancher ſchändlichen Handlung , namentlich der kaltblütigen

15
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Ermordung eines Europäers von Stand nebſt ſeiner Frau waren . Als

die Flüchtlinge Calpi erreichten , waren die beiden , Mann und Frau , noch

am Leben , aber einige Tage darauf , als , wie es wenigſtens hieß , Schaaren

aufrühreriſcher Sepoys ebenfalls dahin kamen , wurden beide unter Um —

ſtänden ermordet , deren nähere Beſchreibung unmöglich iſt . Es genüge

hier die Andeutung , daß man den Europäer und ſeine Frau zwang , bei

0 der brennendſten Sonnenhitze wie Pferde hin und her zu laufen , bis ſie

halbtodt zu Boden ſtürzten , wo ſie ein Theil der Böſewichter mit ihren

Schwertern in Stücke hieben . Hierauf warf man ihre Leichname wie das

Aas von Thieren ins Waſſer . Die Flüchtlinge erreichten endlich nach vielen

erlittenen weiteren Mißhandlungen Allahabad , wo ſie ſich wenigſtens einiger⸗

maßen in Sicherheit glauben konnten . “

Viele der Häuptlinge , überhaupt die höheren Stände leben in Ueppig⸗

keit und ſinnlichen Lüſten , obgleich ihre Nahrung ungefähr dieſelbe wie

die der Armen iſt : Reis und andere Vegetabilien . Auch ſind ihre Woh —

nungen , diejenigen größerer Städte ausgenommen , meiſt nur gering , während

jedoch die reichen Kaufleute , namentlich unter den Parſis zu Caleutta ,

Bombay , Karratſchi und einigen andern Städten , in herrlichen , prachtvoll

meublirten und mit allem orientaliſchen Luxus ausgeſtatteten Gebäuden

wohnen . Die Häuptlinge haben ihre Paläſte und einen Schwarm von

Dienern und Wachen , ganz wie ehedem , wo ſie noch Souveräne waren .

Die Zahl ihres Gefolges iſt oft faſt unglaublich groß ; der entthronte

König von Delhi hatte , während er eine Penſion von England genoß,

einen Theil der Stadt inne , den man zwar den Palaſt heißt , der aber

eine Stadt für ſich iſt . Die Zahl ſeiner Verwandten , die von ſeinem Ver⸗

mögen und ſeiner Penſion lebten , betrug über hundert , und alle dieſe

hatten Diener , die nach dem Geſetz der Kaſten wieder andere zur Ver⸗

richtung gewiſſer Arbeiten benöthigt waren . Aehnlich iſt die Lebensweiſe

anderer Fürſten , die in gleichem Verhältniſſe zur Regierung ſtehen . Nana

Sahib , deſſen grauſame Thaten ihn durch die ganze Welt ſo berüchtigt

machten , hatte zu Bithor , Calpi und anderen Städten der Nachbarſchaft

geſchmackvolle Sitze und lebte ganz in vornehmem europäiſchem Style ,

während ſeine Begriffe von orientaliſcher Größe ganz denen der andern

Häuptlinge entſprachen . Von Seiten der abgeſetzten Fürſten beſteht ſtets

ein großer Widerwille gegen die Verminderung ihres Gefolges ; reichen

ihre Mittel nicht hin , ſolches in dem bisherigen Glanze beizubehalten , ſo

werden ihre beturbanten Begleiter gebräunten Ausſehens in einen ſchmutzi⸗
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Das Bewußtſein ihrer immenſen numeriſchen Ueberlegenhei e Hindus
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nie zu dem geringſten Verſuche veranlaßt , ſich als eine Nation den Ein⸗

dringlingen entgegen zu ſtellen und ihr Recht an den 88 und Boden

mit den Waffen in der Hand geltend zu machen , ſelbſt dann nicht , wenn

das herrſchende Volk in Schwäche verſank oder in blutigen Bürgerkriegen

ſich ſelbſt befehdete und die unbezweifeltſten Beweiſe ſeiner Ohnmacht und

Auflöſung gab. Der Hindu iſt zwar nichts weniger als feig ; um einer

religiöſen Idee Willen . — er ſich freiwillig den furchtbarſten Omalen ;

ſeine Todesverachtung geht weit über unſere Begriffe , aber die militäriſche

Befähigung geht ihm dennoch ab ; er hat keine Luſt am Militärſtande ;

er neigt zu einem ſtillen beſchaulichen Leben hin ; ſchwere körperliche An —

ſtrengungen ſind ihm unangenehm . Die Mohamedaner , von denen der

Anſtoß zu der letzten Meuterei ausging , bilden etwa nur ein Zehntel

der ganzen Bevölkerung Hinduſtans , können daher ſchon aus dieſem Grunde

die engliſche Herrſchaft nicht gefährden , zumal wenn ihnen die Hindus

nicht zur Seite ſtehen ; noch weit weniger aber , wenn man bedenkt , daß

ſie ſehr ungleich über das Land vertheilt ſind , und außerdem durch eine

Menge von Gegenſätzen von jedem einträchtigen Handeln auf politiſchem

Gebiete abgehalten werden . Auch haben ſie ihren urſprünglichen kriegeriſchen

Geiſt gänzlich verloren . Die tapferſten , kühnſten Bergvölker erliegen in

kurzer Zeit der erſchlaffenden Wirkung des indiſchen Klimas . Wenn ſchon

die phyſiſchen Verhältniſſe Hinduſtans einer nationalen Erhebung für eine

politiſche Reorganiſation auf nationalen Grundlagen durchaus nicht günſtig

ſind , ſo machen dieſelben die ſocialen Zuſtände des Landes geradezu un —

möglich . Das Volk iſt durch das Kaſtenweſen und die zahlloſen Einwan⸗

derungen aus allen anderen Gebieten Aſiens in kleine , ſich feindſelig

gegenüber ſtehende Abtheilungen zerſplittert . Dazu kommt , daß die viel⸗

fältigen Nationalitäten ſo bunt durcheinander geworfen ſind,d daß Hinduſtan

ein wahres ethnographiſches Chaos bildet . Die vier alten Kaſten ſind im

Laufe der Jahrtauſende ſo ausgeartet , daß ſie alles Volksleben abſolut

zerſtören . Von ihnen hat ſich nur die der Brahmanen erhalten ; die drei

andern ſind als Geſammtkorporationen untergegangen ; aber dafür haben

ſich zahlloſe neue Kaſten gebildet , deren Abſonderung eine ungleich ſchroffere

iſt . In alter Zeit durften die drei erſten Kaſten mit einander verkehren ,

mit einander eſſen , ſogar unter einander heirathen ; jetzt gilt die Berührung

eines Mannes von niederer Kaſte für eine ſündliche Befleckung ; von ihm

Speiſe angenommen zu haben , zieht ſchwere Büßung nach ſich. Der

Brahmane muß ſolche Entweihung ſeines Mundes durch heiligen Kuhmiſt
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reinigen . Vor Allem aber wird das Eheverbot zwiſchen den verſchiedenen

Kaſten jetzt mehr als früher mit der äußerſten Strenge aufrecht erhalten

Dadurch iſt die Geſellſchaft Hinduſtans nicht nur gänzlich zerſetzt , ſondern

auch gegenſeitig mit dem giftigſten Haſſe erfüllt . In Meiſſor zerfallen die

Hindus in 486 Kaſten , die weder mit einander eſſen , noch unter einander

heirathen . Ueberall befeinden und befehden ſich dieſe Kaſten mit der äußerſten

Erbitterung unter einander .

Die politiſche Eintheilung von Binduſtan .

Hinduſtan zerfällt in die unmittelbar wie in die mittelbar unter

europäiſcher Herrſchaft ſtehenden Länder , und in die einheimiſchen Schutz

Und Lehensſtaaten .

Die unmittelbaren Beſitzungen der Engländer , das anglo⸗ndiſche

Reich , zerfallen in vier Präſidentſchaften , nämlich : 1. Bengalen mit der

Hauptſtadt Calcutta ; 2. die nordweſtlichen Provinzen unter einem Vize

gouverneur , der vom Oberſtatthalter eingeſetzt wird , mit der Hauptſtadt

Agra ; 3. Madras und 4. Bombay mit den gleichnamigen Hauptſtädten .

Einige Länder , wie das Pandſchab , und die Niederlaſſungen in den öſt

lichen Gewäſſern , Pinang , die Provinz Wellesley , Singapur und Malakka

ſtehen unter dem Oberſtatthalter .

Die Politik der Engländer gegenüber den Fürſten Hinduſtans hat

ſtets unverändert ein Ziel im Auge gehabt , das darin beſtund , die ein

geborenen Fürſten zu bereden , daß ſie den Schutz ihrer Truppen gegen

die Unbotmäßigkeit ihrer eigenen Unterthanen oder die Angriffe von außen

annähmen . Da die Fürſten ihren perſönlichen Vortheil , nämlich : Straf

loſigkeit für ihre Laſter und ihre Tyrannei , Sicherheit und Feſtigkeit ihrer

Throne dabei fanden , ſo waren ſie leicht zu bewegen , daß ſie dieſe Hülfs

truppen in ihren Sold nahmen . Häufig machten die Umſtände eine Ver

mehrung dieſer Truppen nothwendig ; denn den Fürſten und ihren Regie

rungen , welche ſolchergeſtalt von ihren Unterthanen nichts mehr zu beſorgen

hatten , war dadurch das Intereſſe geſchwunden , ſie zu ſchonen .

Im Verhältniß zur Vermehrung der Hülfstruppen fand daher eine

Verminderung des einheimiſchen Heeres ſtatt . Auf dieſe Weiſe mußte ſtets

ein günſtiger Augenblick eintreten , der die Militärgewalt dieſer Regierungen

den Händen der Engländer überlieferte . Mit der Vermehrung der Hülfs —

truppen verſchlimmerte ſich aber die Verwaltung der einheimiſchen Regie
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